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Der amerikaniſche Eiſenbahnſtreik.
Jm der Schauplatz der größten Jnduſtrie- Aus

ſtellung, die die Welt geſehen, jetzt der Schauplatz des er-

landes, eine ſprechende Jlluſtration dafür, wie ſchnell in den
Vereinigten Staaten die kapitaliſtiſche Entwickelung fort-
ſchreitet, wie mächtig dort ſchwierige ſoziale Fragen ihrer
s unter Umſtänden einer gewaltſamen Löſung, entgegen-
reifen.

entfalten können. Er hat zunächſt, geſtützt auf die ſchier un
erſchöpflich ſcheinende Fülle jungfräulichen Landes, einen wirt-
ſchaftlichen Aufſchwung ohne Gleichen herbeigerufen, der ſelbſt
die intelligenten amerikaniſchen Arbeiter über die Gefahren
unſerer Wirtſchaftsordnung täuſchte und ſie von einer ernſt-
lichen zielbewußten Bekämpfung derſelben durch eine prole-
tariſche Klaſſenorganiſation abhielt. Die Ernüchterung iſt
aber raſch gekommen. Der Hereinbruch der Jnduſtriekriſe
hat tauſende von amerikaniſchen Arbeitern das Maſſenelend
koſten laſſen, das ſie bisher nur als eine Sage aus der
„Alten Welt“ kannten. Als ſie da verſuchten, ihre Klaſſen-
lage zu beſſern, fanden ſie ſich mächtigen Unternehmer-Ringen
und -Truſts gegenüber, die erbarmungslos ihre Macht zur
Vernichtung der gewerkſchaftlichen Arbeitervereinigungen aus
zunutzen ſtrebten. Jmmer erbitterter wurden die wirtſchaft
li Kämpfe, die ſich letzter Zeit in den Vereinigten Staaten
abſpielten zwiſchen den Arbeitervereinigungen und den Kapi-
taliſtenringen. Zu blutigen Zuſammenſtößen iſt es regel-
mäßig gekommen. Der große Bergarbeiterſtreik, der Coxeyſche
Arbeitsloſenzug das alles waren Vorboten heftiger Kämpfe,
die jetzt in dem wichtigſten Betriebe der großen Republik, im
Eiſenbahnweſen, nun auch zum Ausbruch gekommen ſind.

Nirgends in der Welt ſpielen die Eiſenbahnen eine ſo große
Rolle wie zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Meere.
Nirgends haben auch die Eiſenbahnunternehmer eine ſolche
Macht errungen, haben es durch Bildung von Ringen ſo ver
ſtanden, das Volk auszubeuten, ſind ſie ſo rückſichtslos den
Arbeitern entgegengetreten. Man kann ſagen, die Eiſenbahn
ringe regieren die Vereinigten Staaten. Jſt es doch eine
offenkundige Thatſache, daß ſie vor zwei Jahren die Nomi-
nierung Harriſons zum Präſidentſchaftskandidaten der republi-
kaniſchen Partei durch eine große Geldzahlung entſchieden.
Der Mittelpunkt des ganzen Eiſenbahnweſens und Unweſens
iſt aber die Rieſenſtadt am Michiganſee. Dort hat auch die
m r mit ihrem Haupte Pullman ihren

itz. Und ein Zwiſt zwiſchen Pullman und ſeinen Arbeitern
war es, der den jetzr tobenden Rieſenſtreik zum Ausbruch
brachte.

Herr Pullmann hat ſich in den Geruch eines Arbeiter-

Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Mit einer kalten Verneigung des Hauptes ging ſie in das
andere Zimmer und ſchloß die Thür hinter ſich ab.

Herrn von Quinnas kleine Geſtalt ſchien ſich zu recken,
während er mit entrüſtetem Erſtaunen bald auf ſeinen Freund,
bald nach der Thür blickte, durch welche deſſen Schweſter
verſchwunden war.

„Sagen Sie mal, Rettberg,“ fragte er in einem herriſchen
Tone, als wolle er dieſen für das e ſchehen verantwortlich
machen, „was ſoll denn das alles heißen Und was wollte
jener unverſchämte Menſch bei Jhrer Schweſter

„Das hoffe ich ſelbſt erſt zu erfahren,“ gab Rettberg ver
drießlich zur Antwort. „Jch kenne ihn nicht. Das Beſte
wird ſein, wenn Sie mich jetzt mit meiner Schweſter allein
laſſen, Quinna. Jch will ſie ſchon zur Vernunft bringen.
Jn einer Stunde treffen Sie mich im Café Bauer.“

„Gut,“ ſagte der andere, „und vergeſſen Sie nicht, Rett-
berg,“ ſetzte er in leiſem, drohenden Tone hinzu, „daß Sie
vollſtändig in meiner Hand ſind Haben Sie verſtanden
Mit dieſen Worten ſchritt er ohne Gruß aus dem Zimmer.

Als ſeine Schritte draußen verhallt waren, klopfte Ed-
mund leiſe an die Zimmerthür ſeiner Schweſter.

„Melanie!“ rief er, „Melanie, er iſt fort. Komm heraus
und laß ein vernünftiges Wort mit Dir reden.“

Melanie trat mit verweinten Augen heraus.
„O, Edmund!“ ſagte ſie l „es wundert mich,

e Dich nicht ſchämſt, mich in eine ſolche Lage gebracht

zu en.„Unſinn, Mädchen, Unſinn!“ lachte Edmund. „Sage
mir jetzt vor allen Dingen, wie kommt dieſer Baron von
Sturen hierher? Und was will er von mir
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bittertſten induſtriellen Konfliktes unſerer Zeit, ſo liefert
Chicago, die Hauptſtadt des großen nordamerikaniſchen Binnen
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anlegte. Das hat natürlich die erwünſchte Wirkung, die Jedenfalls kann die proletariſche Sache in der geſamten Welt
Arbeiter als Mieter doppelt in die Hände des Unternehmers nur daraus Nutzen ziehen, daß eine Arbeiterſchaft der
zu bringen. Da Pullmann außerdem die Wohnungen zu
einem viel höheren Preiſe vermietete, als Arbeiter ſie ſonſt
in Chicago erhalten können, hat ſeine Humanität einen recht
fadenſcheinigen Glanz. Seine Arbeiterfreundlichkeit legte

indes ihre glänzendſte Probe ab durch die etwa 33'/, Proz.
betragenden Lohnreduktionen, die er während der jüngſten

Jn Nordamerika hat der Kapitalismus ſich am üppigſten

Schaden arbeiten müſſe als indes die Arbeitervertreter Ein

induſtriellen Kriſe durchſetzte. Hiergegen empörten ſich endlich
die Arbeiter. Geſtützt auf die große Gewerkſchaft der Eiſen
bahnarbeiter, verlangten die Pullman Arbeiter die Wieder
herſtellung der Löhne des Vorjahres. Pullman behauptete,
er wolle aus ſeinen Büchern beweiſen, daß er dann mit

ſicht in die Bücher nehmen wollten, wollte Pullman nur
„Auszüge“ ſehen laſſen. Die Eiſenbahner- Gewerkſchaft machte
einen Verſuch, die Sache durch ein Schiedsgericht beilegen
u laſſen. Dieſen Vermittelungsvorſchlag beantwortete derPalaſtwagen Peſcha mit dem frechen Hohn, daß er die Ge

werkſchaft überhaupt nicht anerkenne. Er trat damit nur in
die Fußtapfen anderer „Boſſe“, die wie der Eiſen-Boß
Carnegie ihr Hauptaugenmerk darauf richten, die Gewerk
ſchaften zu ruinieren.

So ſucht alſo auch in dem „freien“ Amerika das freche
Kapital die Koalitionsrechte der Arbeiter zu vernichten.

Die Eiſenbahner beantworteten Pullman's Herausforderung
mit Boykott. Dem Streik der Pullman- Arbeiter wurde da-
durch Nachdruck verliehen, daß ſämtliche Eiſenbahn Angeſtellten
ſich weigerten, einen Zug zu befördern, in dem ein Palaſt-wagen der PullmanGeſ.

iſt das aber darauf hinausgekommen, daß alle Züge im

werden, da faſt alle dort Pullman- Wagen führen. Zu
welchen Zuſtänden das geführt hat, brauchen wir hier nicht
zu wiederholen. Jeder Tag bringt neue Kabelmeldungen

eliſchaft eingeſtellt iſt. Schließlich

Weſten der Vereinigten Staaten am Auslaufen verhindert Unteroffizier Koch ſoll nicht freigeſprochen ſein.

über dieſen Verteidigungskampf der amerikaniſchen Eiſen
unter dieſen Umſtänden, daß der genannte Unteroffizier ausbahnarbeiter gegen die freiheitsfeindlichen Praktiken ihrer

Ausbeuter.
Jn Chicago ſtockt der geſamte Verkehr und bis in alle

Winkel der Rieſenrepublik macht ſich der Eiſenbahnerſtreik
fühlbar. Sehr zutreffend hat der bekannte engliſche Journaliſt
Stead in einem Artikel der „Weſtminſter Review“ die Eiſen
bahnen „die Achilles-Ferſe des Kapitalismus“ genannt.
(Amüſant iſt es, nebenbei bemerkt, daß das „Berliner Tage-
blatt“ ſeinen Leſern vorſchwindelt, Stead habe das dem
Tageblatt- Korreſpondenten zur beſonderen Erbauung perſön
lich erzählt.) Es zeigt ſich, daß, an dieſer Stelle getroffen,
der Kapitalismus lahm gelegt werden kann.

Welchen Ausgang der Eiſenbahnerkampf nehmen wird,
läßt ſich noch nicht überſehen. Schon hat ſich die Unions-
regierung gegen die Streiker ins Zeug gelegt, während in

freundes dadurch zu verſetzen gewußt, daß er für die Arbeiter Kalifornien und zum Teil auch in Jllinois die Bevölkerung
ſeiner Werke eine eigene Ortſchaft an der Grenze Chicago's und ſelbſt die Milizen auf Seiten der Streiker ſtehen.

„Er will Dir helfen, Edmund,“ rief Melanie, in deren
Augen durch die Thränen hindurch neubelebte Hoffnung auf-
ſtrahlte, „der alte Nathanſohn, von dem er die Ohrringe
kaufte, hat ihm von Dir erzählt, und der Baron ſuchte Dich
auf, um Dir ſeinen Beiſtand anzubieten.“

„Den alten Nathanſohn ſoll der Teufel holen, daß er mir
Leute auf den Hals ſchickt, nach denen ich kein Verlangen
trage!“ rief Edmund. „Es giebt nur eine Perſon, die mir
helfen, die mich vom Untergange retten kann, und die
biſt Du!“

„Durch meinen eigenen Untergang ſoll ich Dir helfen,“
entgegnete Melanie vorwurfsvoll, „an dieſen Herrn von
Quinna willſt Du mich verkaufen! Geh' und verlaß mich

„Jſt das Dein letztes Wort fragte Edmund, während
es in ſeinen matten gläſernen Augen unheimlich aufleuchtete,
„ſoll ich mit dieſem Beſcheid zu meinem Freunde Quinna
gehen, der mich fügte er, der Schweſter ins Ohr flüſternd,
hinzu „ins Zuchthaus bringen kannMelanie wurde totenblaß und ſank lautlos in einen Stuhl.

Sie ahnte ſchon längſt, daß ihr Bruder ſich auf ſchlimmen
Abwegen befand, von denen ihre ſchwache Mädchenhand ihn
nicht zurückzuhalten vermochte. Sie hatte ihm nicht auf
ſeinen verborgenen Pfaden folgen können, aber ſie wußte,
daß er ſich, ganze Nächte ausbleibend, Vergnügungen hin-ab, die er aus ihrer kärglich verſehenen örſ nicht be-
treiten konnte; ſie hatte oft Beſucher bei ihm geſehen, deren
heimliches Weſen und verſchlagene Phyſiognomien nichts
Gutes verkündeien.

„Jſt Deine Schuld eine gar ſo ſchwere fragte Melanie
zögernd nach einem langen Schweigen.

Er biß die Lippen zuſammen und ſchwieg.
dieſes Zeichen nur zu gut, um zu wiſſen, daß alle Ueber
redungskünſte, ihm ein Geſtändnis zu entlocken, an ſeinemStarrſinn ſcheitern würden.

Sie kannte s

kapitaliſtiſchen Herausforderung ſo energiſch Trotz bietet, und
deshalb begleitet unſere Sympathie unſere amerikaniſchen
Brüder in ihrem harten Streit.

Bundſchan.
Ein Offiziöſer gegen den anderen Offizöſen.Die „NationalZeitung“ glaubt Grund zu der Aerahgt zu

haben, daß Vorarbeiten für ein neues Sozialiſten
geſetz von einer Regierungsſtelle gemacht worden ſeien.
Demgegenüber giebt der offiziös bediente „Hamb. Korreſp.“

die Verſicherung
Es unterliegt keinem Zweifel, daß im Schoße der verbündeten

Regierungen, Preußen voran, nicht die mindeſte Abſicht beſteht,die mit dem Ablauf des Sozialiſtengeſetzes vor 4 Jahren e
ſchiggene Politik zu ändern.

Wer hat nun Recht? Wohl alle beide

Eine Ungültigkeitserklärung der Wahl des Ge
noſſen v. Elm in Pinneberg-Elmshorm ſoll Blättermeldungen
zufolge bevorſtehen, weil v. Elm, deſſen Vater ein geborener
Däne geweſen ſei und ſich nicht habe naturaliſieren laſſen,
ſeine deutſche Staatsangehörigkeit auch nicht nachzuweiſen
in der Lage ſei. Wir wiſſen nicht, inwieweit dieſe Mel
dung den Thatſachen entſpricht, meinen aber, daß, wenn ſie
ſich bewahrheitet, v. Elm die Kandidatur hätte ablehnen
müſſen. Daß er es nicht gethan, würde nicht ſcharf genug
verurteilt werden können.

Soldatenmißhandlung. Zu dem Falle Koch läßt
ſich die „Saale-Ztg.“ aus Weimar weiter berichten Der

t Vielmehrſollen ſich zu dem Sachsſchen Falle noch zwei weitere Miß
handlungsfälle gefunden haben, deren Koch ſich ſchuldig ge
macht hat und wegen deren er ſich vor dem Militärgericht
zu verantworten haben wird. Um ſo auffallender iſt es

der Haft entlaſſen worden iſt und wieder Dienſt thut.

Die Thorner Landesverrats Affäre gegen den
OberSekundaner Szuolz ſoll nach der „Thorn. Ztg.“ doch
noch nicht erledigt ſein. Vielmehr ſoll Szuolz ſich noch
weiter in Unterſuchungshaft befinden und das Ergebnis dem
Reichsgericht vorgelegt ſein.

Jn dem Prozeß gegen Ahlwardt wegen Be
leidigung des preußiſchen Beamtenſtandes hat das Reichs-
gericht die von Ahlwardt gegen ſeine Verurteilung von der
e Strafkammer des Berliner Landgerichts I eingelegte

eviſion verworfen. Es bleibt alſo bei der Verurteilung
zu drei Monaten Gefängnis.

CaſimirPerier hat bekanntlich aus Anlaß der Prä
ſidentſchaftsübernahme 374 Begnadigungen vorgenommen, von
denen es hieß, es ſeien Arbeiter, die wegen Streikvergehen

„Melanie!“ ſagte er weich, „denke an unſere verſtorbenen
Eltern, die uns beide ſo innig liebten, denke an unſere glück-
lichen Kinderjahre und dann vergegenwärtige Dir Deinen
Bruder in der Sträflingsjacke! O, Melanie, Du hätteſt
mich retten können, noch ehe es ſo weit mit mir kam. Wohl
bin ich um einige Jahre älter als Du, aber bei Euch Mäd-
chen eilt der Verſtand den Jahren voraus, und Mädchen
Deines Alters haben zehnmal mehr Einſicht und Vernunft
als junge Männer in meinen Jahren. Du hätteſt mich ſorg
fältiger überwachen, hätteſt mir weniger freien Willen laſſen
ſollen, Du wußteſt, daß ich von Jugend auf einen unſeligen
Hang zum Leichtſinn beſaß. Aber Du warſt zu ſchwach
gegen mich. Melanie! ſuche wenigſtens jetzt an mir gut zu
machen, was Du früher verſäumt haſt, rette den Namen
unſerer Eltern vor Entehrung und Schande

Er wußte, daß dieſer ſicher gezielte Pfeil das Schweſter
herz bis in die tiefſten Faſern treffen würde. Melanie
hatte, während er ſprach, das Angeſicht in beide Hände ver
graben und noch eine lange Weile erbebte ihr Körper unter
einem heftigen Schluchzen. Dann wurde ſie ruhiger, trocknete
ihre Thränen und ſprach in entſchloſſenem Tone: „Wohlan,
Edmund, ich will Dich retten, ich will meine Zukunft, mein
Lebensglück an jenen Schurken ketten, der eines Verrats an
ſeinem Freunde fähig iſt, aber nur als ſeine Gattin.“

Jn Edmunds Mienen ſpielte ſich die bitterſte Enttäuſchung.
„Das wird nicht gehen, Melanie,“ ſagte er in kaltem

abweiſenden Tone.

„O, abſcheulichl“ rief das Mädchen ört. „Alſonur mich ſelbſt entehren ſoll ich, den mich zur

„Und warum nicht
„Weil er bereits verheiratet iſt.“

treſſe eines Wüſtlings herabwürdige, ich ſoll auch nochein anderes nglicüchet Weib, das mir nie etwas zuleide

gethan, dewrügen helfen O, pfu über Dich! Wage es ne
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verurteilt ſind. Wie es ſich nun herausſtellt, befinden ſich
unter dieſer Zahl volle 20 wegen Streikvergehen verurteilte
Arbeiter die Regierung unterſchied zwiſchen „Verführer“
und „Verführte“ und nur letztere wurden begnadigt wäh-
rend der Reſt der teilweiſe oder gänzlich Begnadigten aus
wegen gemeiner Verbrechen verurteilten Perſonen be-
ſteht. Das ſind wahrſcheinlich die „unverdienten Leiden“,
von der die Botſchaft ſprach und die der Regierung be-
findet ſich doch auch der Ex Arbeitsminiſter Baihaut unter
den unverdient Leidenden ſo ſehr zu Herzen gehen. Die
anderen haben aber nur, was ſie verdienen. Wer wird es
da noch wagen von einer Amneſtie zu ſprechen

Die Ermordung Carnots ſollte das Reſultat einer
anarchiſtiſchen Verſchwörung ſein und die reaktionären
Blätter aller Länder und aller Schattierungen beuteten dies
gehörig aus zu gunſten ihrer Rufe nach Maßnahmen gegen
die Anarchiſten. Wie aus der jetzt abgeſchloſſenen Unter
ſuchung hervorgeht, haben ſich für die Annahme eines an-
archiſtiſchen Komplotts nicht die mindeſten Anhaltspunkte er
geben. Andererſeits aber geſtattet die Thatſache, daß eine
nahe Verwandte des Alttentäters Caſerio als unheilbare
Kranke ſich in einer Jrrenanſtalt aufhält, in Verbindung mit
den kürzlich von dem italieniſchen Genoſſen Turati über
Caſerio gemachten Mitteilungen, einen ziemlich ſicheren Schluß
auf die Geiſtesverfaſſung des Attentäters und auf das Motiv
ſeiner That.

Die Gerüchte von der Erkrankung des Papſtes
ſollen ſich nicht beſtätigen. Jm Gegenteil verlautet, daß der

apſt eine Encyklika an alle Regierungen Europas behufs
laſſes von ſtrengen Maßregeln gegen die Anarchiſten aus

gearbeitet habe. Bei der allgemeinen Schreierei nach Maß-
nahmen zur Verfolgung von Anarchiſten darf doch der Papſt
nicht fehlen!

Warum Stambulow als bulgariſcher Bismarck
e wurde. Es iſt bekannt, in welch überſchwäng-
icher Weiſe der bulgariſche Ex-Uſurpator Stambulow wäh-

rend ſeines Gendarmenregimentes von gewiſſen öſterreichiſchen
Preßkanaillen verhimmelt und glorifiziert wurde. Die kühn-
ſten Vergleiche wurden angeſtellt, um das Anſehen des
brutalen Gewalthabers in den Augen der Kurzſichtigen zu
heben. Jetzt, nach ſeinem jähen Falle, klärt ſich das Rätſel
dieſer Verhimmelung auf. Die Preßkanaillen waren von
Stambulow beſtochen, ſie haben gegen gute Bezahlung
ſeine politiſchen Morde und Gewaltſtreiche gegen die Ver
faſſung und die Volksrechte in geniale ſtaatsmänniſche Thaten
umgelogen. Die Nachfolger Stambulows fanden in ſeinem
Büreau unter diverſen hinterlaſſenen Papieren eine Verrech-
nung, in welcher die Summen verzeichnet waren, mit denen
der „große Staatsmann“ die Macher der öffentlichen Mei-
nung“ auf dem Kontinente beſtochen hatte. Jn der Liſte
figurieren einige der „hervorragendſten“ Wiener und Peſter
Blätter, mehrere reichsdeutſche, zwei franzöſiſche und ein
italieniſches Blatt. Der „bulgariſche Bismarck“ hat dieſem
Preßgeſindel über vier Millionen Franken aus dem
bulgariſchen Steuerſäckel in den Rachen geworfen. So lange
Bismarck die preußiſche Reptilienpreſſe aus dem Welfen
fonds fütterte, war er ein großer Staatsmann, Stambu-
low war ein zweiter Bismarck, weil er das internationale
Preßgeſindel aus dem bulgariſchen Staatsſchatz „honorierte.“

e e eS Von der Verhaftung eines Anarchiſten Cyprian
Jegolhowsky wird der „Frankf. Ztg.“ aus Niſch in
Serbien berichtet. Jn dem Verhafteten glaubt die Polizei
den vielgeſuchten Anarchiſten Baron Sternberg feſtge-
nommen zu haben. Es bleibt abzuwarten, was es mit der
Verhaftung dieſes „Baron Sternberg“ auf ſich hat, denn
derſelbe iſt ſchon öfters „verhaftet“ worden.

Zu dem Antrage Lord Salisburys im engliſchen Ober
hauſe, betr. die Abänderung der Einwanderungs
geſetze, ſchreibt die „Frankf. Ztg.

Lord Salisbury wird mit ſeinem Antrage wegen Wiederein
führung des Rechtes der Ausweiſung von Fremden bei der Mehr-
heit des Volkes und der Volksvertretung keine Zuſtimmung finden
und auch innerhalb ſeiner eigenen Partei dürfte er auf heftigen
Widerſtand ſtoßen. Lord Roſebery konnte dem Toryführer mit
vollem Rechte entgegenhalten, daß in England nicht mehr Ver-
brechen geplant würden als in anderen Ländern. Der Antrag
Lord Salisburys iſt wohl au i durch den Wunſch, Atten
tate zu verhindern, als durch das Beſtreben veranlaßt, ſich dieUnterſtützung desjenigen Teiles der engliſchen Bevölkerung zu
verſchaffen, welcher mit Verdruß auf die ſtets wachſende geſchäft
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wieder, Dich auf vergangene Tage zu berufen, um die mir
heiligen Erinnerungen mit einer ſo ſchmachvollen Zumutungu beflecken! Noch ein einziges Wort darüber und ich ver-

ſſe Dich in derſelben Stunde und wir beide ſind für immer
geſchieden

it raſchen Schritten kehrte ſie in ihr Zimmer zurück.
„Melanie!“ rief Edmund ihr nach.
Aber ſie hörte nicht.
„Melaniel Laß mich Dir noch ein Wort, ein einziges

Wort ſagen.“
Keine Antwort.
„So mag ſie es von ihm ſelbſt hören murmelte er,

griff nach ſeinem Hut und ſtürzte fort
Die Wirtin, bei welcher die Geſchwiſter Rettberg wohnten,

beſaß eine ſo ausgebildete Gabe, ihre Augen und Ohren
überall zu haben, daß an ihr ein Zeitungs- Reporter ver
loren war.

Was ging bei Rettbergs heute vor? So vornehme Be
ſucher hatte ſie noch nie bei den Geſchwiſtern ein und aus-
ehen ſehen Erſt der junge, ſchöne, entſchieden vornehme
err! Dann der modiſche Stutzer, den der junge Rettberg

ſelbſt mitgebracht hatte! Und jetzt, noch vor Mittag, kam
der Stutzer ſogar zum zweitenmale

Eben war er zum Fräulein hineingegangen. Das Fräu-
lein war allein zu Hauſe und der ſtutzerhafte Herr hatte ſo
einen frechen Zug im Geſicht. Man konnte nicht wiſſen.
Die Frau lauſchte mit angehaltenem Atem, aber der Herr
wrog mit ſehr gedämpfter Stimme.

„Bedenken Sie es wohl, Fräulein Rettberg!“ waren die
einzigen Worte, die ſie vernehmen konnte, und da hörte ſie

chon ſeine Schritte ſich der Thür nähern. Bereitse ſie, wie eine dung Vorübergehende, weiter den

idor entlang, als er heraustrat und ſich der Treppe zu

Doch was war das für ein dumpfer Fall? Und war

Anwendung von Gewalt.

liche Konkurrenz der Fremden blickt. Es iſt richtig, daß der
größte Teil der in England lebenden Anarchiſten Fremde ſind,
allein dieſe dürfen dort ebenſowenig wie in Frankreich oder Italien
ungeſtraft Komplotte ſchmieden oder auch nur ſchreiben, was ihnen
beliebt. Moſt und Meunier wiſſen hierüber etwas zu erzählen.
Ein Berichterſtatter des Daily Telegraph“ hat dieſer Tage er
ählt, daß in London mehr als 20 Ausländer Klubs mit ungefähr8560 Mitgliedern vorhanden ſeien, von denen ein Viertel ſich zu

anarchiſtiſchen Lehren bekennen, allein nur wenige ſeien für die
Ueberdies würden ſie von der Prug

enau überwacht, und ſeitdem Bourdin im Parke von Greenw
urch ſeine eigene Bombe umgekommen ſei, mache a die Polize

von ihrem Rechte, Privathäuſer und Klubs zu unterſuchen, aus
gedehnten Gebrauch. Trotzdem iſt nur wenig zu tage gefördertworden, was einer e hthen Verfolgung Anlaß geben
könnte. r gland Verbrechern ein Aſyl gewähre, iſt eine
unſinnige Behauptung, die nur von Reaktionären in ſolchen
Ländern aufgeſtellt wird, wo jede der herrſchenden Richtung ent-
gegengeſetzte Meinung als Verbrechen angeſehen wird. Wenn esnach Lord Salisbury ginge, würden feibſt polniſche und ruſſiſche

politiſche Flüchtlinge in England nicht mehr eine Zuflucht finden.
Die Engländer ſind mit ihren Wegen Geſetzen ganz zufrieden,welche nen geſtatten, wirkliche Verbrechen zu beſtrafen und wirk

liche Verbrecher auszuliefern. Das genügt, und Lord Salisbury
dürfte gar bald die Entdeckung machen, daß er auf genügende
r zur Ausführung ſeines reaktionären Planes nicht
rechnen kann.

Von anderer Art als unſere Nationalliberalen ſind die
Liberalen Englands. Die „Daily News“, eines der größten
liberalen Blätter, gehen Salisbury ſcharf zu Leibe wegen
ſeiner Behauptung, daß die meiſten Anarchiſten-Verſchwörungen
gegen das Leben hochgeſtellter Perſönlichkeiten in England
ausgeheckt worden ſeien. Lord Salisbury, ſagt das liberale
Blatt, verleumde ſein eigenes Land ohne die mindeſte Recht
fertigung, denn in keinem der vielen in Frankreich und
anderwärts verhandelten Anarchiſtenprozeſſe ſei nachgewieſen
worden, daß die Verſchwörung zu den Verbrechen innerhalb
der Grenzen des vereinigten Königreichs gebildet worden
war. Was Lord Salisbury ſagte, iſt falſch ſein Verhalten
kann von allen britiſchen Patrioten und von allen Friedens-
freunden nicht ſtark genug gemißbilligt werden. Die Wieder
belebung der Fremdengeſetze Englands erheiſcht die gegen-
wärtige Zeit nicht.

Parteinachriqchten.

Berlin, 10. Juli. Der „Vorwärts“ regiſtriert für den Monat
r ein Strafkonto für Angehörige der Partei nach gegenwärtigem

echt und Geſetz und deren Auslegung von 6 ehren 3 Monaten
1 Woche Gefängnis und 12660 Mark Geldſtrafe.

Die Auflöſung der ſozialdemokratiſchen
Partei in Chemnitz.

Unſere Leſer wiſſen, daß die Chemnitzer Polizeidirektion
unſere Parteiorganiſation zu einem Verein im Sinne des
ſächſiſchen Vereinsgeſetzes geſtempelt hat. Jn der Begründung
dieſer Maßregel bezog ſie ſich auf die öffentliche Abrechnung
des Vertrauensmannes, auf die Abhaltung von Parteiver-
ſammlungen, auf die dort vorgenommene Wahl von ver-
ſchiedenen Komitees, die öffentliche Berichterſtattung derſelben
und dergleichen. Die Polizeidirektion verlangte daher von
dem Vertrauensmann, dem Genoſſen Bruno Jrmſcher, daß
er ein Verzeichnis der Mitglieder (Name, Wohnung u. ſ. w.)
einreiche und die Statuten, nach denen gehandelt würde, der
e zur Kenntnis bringe. Jm Weigerungsfalle drohte
ie ihm eine Strafe an.

Selbſtverſtändlich war unſer Vertrauensmann nicht im
ſtande, dieſer Aufforderung nachzukommen, denn ein jeder
weiß, daß eine feſte Organiſation unſerer Partei nicht exiſtiert.
Der S 1 der auf dem Hallenſer Parteitag der deutſchen
Sozialdemokratie beſchloſſenen Organiſation lautet:

Zur Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die ſich zu den
Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die Partei nach
Kräften unterſtützt.

Wer alſo die Beſtrebungen der Sozialdemokratie für richtig
hält, der iſt Sozialdemokrat, iſt Parteigenoſſe und hat Zu-
tritt zu allen Parteiverſammlungen.

Die Partei hat allein in Chemnitz ca. 26 000 Wähler,
die Zahl der Frauen und der jungen Leute, die das wahl-
fähige Alter noch nicht erreicht haben, nicht mitgerechnet.
Dieſe Leute gehören teils dem Sozialdemokratiſchen Verein,
teils den Gewerkſchaften als Mitglieder an. Als Partei ſind
ſie nicht organiſiert. Sie treffen ſich in Parteiverſammlungen
und beſprechen dort alle ſie intereſſierenden Fragen.

ihr's nicht, als müſſe es in der Rettbergſchen Wohnung ge
weſen ſein

Sie eilte zurück, öffnete die Thür und fand Melanie
Rettberg ohnmächtig am Boden liegen.

VII.
Moſes Nathanſohn war von ſeiner neuen, vornehmen Be-

kanntſchaft ganz erfüllt. Er hatte noch nie mit einem ſo
feinem Herrn zu thun gehabt wie dieſer junge Baron von
Sturen, der das Geld nicht anſah und den Preis, den man
von ihm verlangte, ohne zu feilſchen, ohne auch nur mit der
Wimper zu zucken, willig bezahlte.

Das Vorfahren eines Wagen vor dem Laden war eine
Möglichkeit, auf welche man ſtets gefaßt ſein durfte, wenn
man ſich einer ſo hohen Kundſchaft zu rühmen hatte. Man
konnte nicht wiſſen, welche Konſequenzen ſich an die Brillant-
ohrringe knüpften, wobei Nathanſohn ein ſchwer zu um-
gehender Faktor war. Er kam ſich wie der als Hauſierer
verkleidete Zauberer in „Tauſend und eine Nacht“ vor, dem
der Märchenprinz irgend einen alten Tand abkauft, ohne zu
ahnen, welche geheime Wunderkraft ſig, darm verbirgt. Um
ſeinen hohen Geſchäftsfreund zu jeder Stunde ſtandesgemäß
empfangen zu können, hatte Nathanſohn aus ſeiner Schatz-
kammer einen Seſſel mit rotem verſchoſſenen Sammetpolſter,
der ein t r früher einen fürſtlichen Audienzſaal ge
rn haben mochte und noch Spuren der Vergoldung an
ch trug, in ſein an den Laden ſtoßendes Hinterſtübchen

verſetzt. Er war mit dieſem Arrangement eben zu Ende und
lauſchte, während er einen faſt verliebten Blick auf das
königliche Prachtmöbel warf, dem Geräuſch heranrollender
Räder und klappernder Hufe, als beides plötzlich vor der
Ladenthür verſtummte. Mit ein paar Sätzen, die jedem
Grotesktänzer Ehre gemacht haben würden, war er draußen,
und ehe noch der Baron von Sturen denn er war es
in der That aus der Droſchke geſprungen war, ſtand

Die Namen und die Wohnungen dieſer vielen
Perſonen feſtzuſtellen, iſt ein Ding der Unmöglichkeit.

Als nun unſer Vertrauensmann der polizeilichen Auf
forderung, den Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes zu ent
ſprechen, nicht nachkommen konnte, erhielt er eine zweite An
drohung einer größeren Geldſtrafe, worauf er Beſchwerde
bei der Kreishauptmannſchaft Zwickau erhob.

Die Kreishauptmannſchaft Zwickau iſt in allen Punkten
der Anſchauung der Chemnitzer Polizeidirektion beigetreten.
Es bleibt alſo bei der Beſtimmung, daß Mitgliederliſte,
Statut c. einzureichen iſt.

Da dies aber unmöglich iſt, ſo iſt der Beſchluß glei
bedeutend mit dem Verbot aller Parteiverſammlungen, Auf-
löſung aller Kommiſſionen, Unterdrückung der ganzen Agitationder Partei (11)

Es ſollte nun eine Parteiverſammlung ſtattfinden, in
welcher der Vertrauensmann über die Angelegenheit Bericht
erſtatten wollte. Dieſe Verſammlung iſt aber bereits ver
boten worden.

Selbſtverſtändlich muß noch die Entſcheidung des Mini-
ſteriums eingeholt werden, es muß klargelegt werden, ob
dieſes die Anſchauungen der Vorinſtanzen für richtig hält.

Die Sache hat für die Parteigenoſſen von ganz Sachſen
Jntereſſe, denn es iſt klar, tritt das Miniſterium der An
ſchauung bei, ſo wird die Maßregel auf ganz Sachſen an
u werden, und dann müſſen wir uns auf die neuen

erhältniſſe einrichten.
Soweit das Organ der Chemnitzer Genoſſen, „Der Be-

obachter“. Die Entſcheidung iſt unhaltbar. Sie müßte
gegen andere Parteien in noch ſchärferer Weiſe zur An
wendung kommen, da dieſe geſchloſſenere Organiſationen
haben, als die Sozialdemokratie.

Wohlgemerkt, wir ſind nicht ſo optimiſtiſch, zu glauben,
gen die Sozialdemokratie verſuchten die Behörden das

ereinsgeſetz nur in der vom Miniſter des Jnnern em-
pfohlenen Weiſe anzuwenden, ſondern ſind der Dg die
Behörden werden weiter greifen. Aber die „doppelte Buch
führung“ würde durch einſeitiges Vorgehen im Sinne obiger
kreishauptmannſchaftlichen Entſcheidung ſo auffällig, daß der
politiſche Kredit für die Behörden völlig flöten gehen müßte,
ohne doch einen Erfolg zu haben.

Die völlige Unterdrückung jeder öffentlichen Parteiorgani-
ſation würde der Sozialdemokratie weniger ſchaden, als dem
Regiment, das dieſe Unterdrückung vornähme. Die Erfah-
rungen aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes mögen unſeren
Gegnern nichts genützt haben, aber uns zeigen ſie doch den
Weg, wie erfolgreich auch trotz der Unterdrückung jedweder
Organiſation für unſere Partei gewirkt werden kann.

eder Entſcheidung des Miniſteriums kann daher die
e dennate in Sachſen mit der größten Ruhe entgegen
ehen.

Und übrigens giebt es noch andere Jnſtanzen und Wege,
die Entſcheidung auch eines ſächſiſchen Miniſteriums des
Jnnern rektifizieren zu laſſen. Doch ſelbſt wenn jede darauf
gerichtete Thätigkeit ohne Erfolg bliebe, würde der Defekt
in der Handhabung der Geſetze nur auffälliger und damit
vorteilhafter für die Sozialdemokratie.

Jedenfalls gelangt alſo mit der etwaigen miniſteriellen
Beſtätigung der betreffenden kreishauptmannſchaftlichen Ent
ſcheidung die Angelegenheit noch nicht zum Abſchluß und es
wird nichts unverſucht bleiben, dem Artikel 26 der ſächſiſchen
Verfaſſung Reſpekt zu verſchaffen, nach welchem die Rechte
aller Einwohner im gleichen Maße unter dem Schutze der
Verfaſſung ſtehen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Schuhmacher in Burg b. M. dauert fort.
Es haben ſich bis jetzt 111 Streikbrecher gefunden, während u
119 ehepgtet und 24 ledige Arbeiter und 96 Arbeiterinnen ſi
im Ausſtand befinden. Die Fabrikanten ſuchen den Vorteil, den
ſie durch die unter den Schuhmachern entſtandene Meinungsver-
ſchiedenheit über die Beendigung des Streiks erzielten, dazu aus
unutzen, die Organiſation der Arbeiter zu ſprengen. Jeder, derie Arbeit wieder aufnimmt, muß ſich ſchriftlich verpflichten, aus

der Organiſation auszutreten. Die Arbeiter haben nunmehr eine
aller Geſchäfte in Deutſchland, in welchen Schuhwaren aus

ur verkauft werden, gfge gut und verſandt, und erſuchen die
deutſche Arbeiterſchaft, dieſe Waren nicht zu kaufen. Ebenſo be
Fs die Ausſtehenden dringend Gammigre Unterſtützung. Adreſſe:
Wilhelm Vogt, Unterm Hagen, Burg b. M.

Jn Bantorf am Deiſter arbeiten von den auf der Zeche
beſchäftigten 540 Bergarbeitern 150, und zwar 111 unter und 40

Nathanſohn, mit dem Jan faſt die Erde berührend, in
der weitaufgeriſſenen Ladenthür.

„Jch komme ſoeben von den Geſchwiſtern Rettberg,“ be
gann Wolfgang die Unterredung, nachdem er im Heiligtum
des Hinterſtübchens ſeinen etwas wackligen Thron beſtiegen
hatte; „Sie haben mir über die junge Dame nicht zu viel
geſagt, dere Nathanſohn; ſie iſt eine wirkliche Schönheit.“

Der Jude dachte an den Zauberer und den Märchen
prinzen und ſtrich den Zwickelbart.

„Kennen Sie einen gewiſſen Herrn von Quinna!“ fragte
der Baron.

„Na, werd' ich nich kennen den Herrn von Quinna
ſagte Nathanſohn.

„Würden Sie mir wohl einiges über ihn mitteilen
Nathanſohn war hierzu gern bereit. Er freute ſich, ſeinem
vornehmen Kunden einen e en Freundſchaftsdienſterweiſen zu können, der ihn nichts oſtete.

Herr von Quinna hatte, wie der Pfandleiher erzählte,
bereits eine ſehr abenteuerliche Vergangenheit hinter ſich,
und war nur durch die Heirat mit einer häßlichen, aber ſehr
r Witwe vor einem ſchimpflichen Untergange gerettet
worden.

Aufmerkſam hatte Baron von Sturen zugehört.
„Jch ſah dieſen Herrn bei Fräulein Rettberg eine ſehr

zweideutige Rolle ſpielen,“ ſagte er, „die ihn mir jetzt, wo
ich weiß, daß er verheiratet iſt, nur um ſo verächtlicher er
cheinen läßt. Jedenfalls hat er auf Fräulein Rettbergs
ruder einen ſehr verderblichen Einfluß geübt, wenn an

dieſem überhaupt noch etwas zu verderben war. Vielleicht
hat er den jungen Rettberg ſoger in irgend einer Schlinge
efangen, aus welcher ihn die Schweſter befreien ſoll. Jch

bekenne, daß mir viel daran gelegen wäre, hierüber ins
Klare zu kommen. Natürlich liegt es mir fern, eine ſolche
Auskunft zum Nachteile Rettbergs auszubeuten.“

(Fortſetzung folgt.)
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über Tage. Bis 3 waren die Bergarbeiter, die in den Gruben
am Dei chä werden, noch nicht organiſiert, doch haben
ſich während des Streiks etwa 200 dem deutſchen Bergarbeiter
verband angeſchloſſen n Barſinghauſen arbeiten auf den fis-

liſchen Gruben 3000 Bergleute, von denen keiner einer
niſation angehört. Die ganze Bevölkerung des Diſtrikts be

et ſich auf einer geiſtig niedrigen Stufe und bietet ſich ſo den
italiſten reſp. dem Skaate als ein billiges Ausbeutungsobjekt

dar. Der Streik hat mancherlei Anregung zum Nachdenken ge
h 77 ſteht zu erwarten, daß die Arbeiterſchaft, beſonders bei

em ſie
wendigkeit der Organiſation kommt. Adreſſe: E. Bähre, Barſing-

en.
Der Streik der Schuhmacher in der Schuhfabrik von

ürſten heim u. Komp. in Berlin dauert unverändert fort.
Obgleich der Ausſtand ſchon 14 Tage dauert, läßt ſich der Fabri-
kant doch zu keiner Einigung herbei. Wenn auch anzunehmen iſt.
daß er ſich mit den Arbeitern gern perſönlich einigen würde, weil
er dieſelben dringend braucht, ſo muß er doch als Vorſitzender
des Fabrikantenvereins in der ablehnenden Haltung beharren, bis
er gezwungen ſein wird, den Forderungen der Arbeiter nachzu-
geben. Es haben ſich vur einige Zwicker und Maſchinenarbeiter
als Streikbrecher gefunden, doch können dieſelben dem Fabrikanten
wenig nützen, weil die Art der Arbeit gelernte, mit dem Geſchäft
vertraute Arbeiter erfordert. Die nahe bevorſtehende Saiſon dürfte
ein den Arbeitern günſtiges Ende des Streiks herbeiführen. Ein
Verlorengehen des Streiks würde die Organiſation der Berliner
Schuhmacher empfindlich ſchädigen. Die Ausſtehenden rechnen
auf Unterſtützung von außerhalb, da gegenwärtig in Berlin des
Boykotts und der Brauerausſperrung wegen wenig Mittel für
andere Streiks aufgebracht werden. Adreſſe: G. Hühn, (Andreas
hof) Andreasſtraße 32, Berlin o.

An dem großen ſchottiſchen Kohlengräberſtreik
nehmen nun wie uns geſchrieben wird über 70000 Unter-

ndarbeiter teil und nur wenige hunderte ſind noch an der Arbeit.
ie Grubenbeſitzer ſind durchaus einig und nur in einem einzigen

Bergwerk (Springburn) wurde eine Lohnerhöhung von 1 Schilling
bewilligt, in W eſſen die Kohlengräber die Arbeit wieder auf
nahmen. Die Kohlenpreiſe in Schottland ſind jetzt wahre magere
r Der Ausſtand ſcheint länger dauern zu wollen, als
man anfänglich glaubte. Eine große Anzahl der bedeutendſten
Stahl und Eiſenwerke Schottlands haben den Betrieb eingeſtellt,
und über 20 Hochöfen wurden letzte Woche ausgeblaſen, während
der Reſt von ca. 60 noch im Feuer ſtehenden bald folgen wird.
Von England werden große Quantitäten Steinkohlen nach Schott-
land verladen. Sobald die Verladung jedoch überhand nehmen
ſollte, befürchtet man, daß die engliſchen Kohlengräber ebenfalls
in den Streik eintreten werden.

Ein Droſchkenkutſcherausſtand iſt in Königsberg
i. Pr. n Sämtliche Droſchkenkutſcher ſtreiken wegen
eines am Dienstag in Kraft getretenen polizeilichen Reglements,
welches für das Publikum günſtigere Beſtimmungen enthält.

Da den Zwickern der Schuhfabrik von Wolf u. Ko.
in Southeim ein neuer Lohntarif vorgelegt wurde, der für die-ſelben unannehmbar iſt, ſo ſehen ſie ich veranlaßt, die Kollegen

allerorts vor Zuzug zu warnen. Die Verhältniſſe ſind die denk-
bar traurigſten.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tabakarbriter
Deutſchlands (E. H.).

3 Sitzung, Dienstag den 10. Juli vormittags.
Nach Eröffnung der Sitzung und Verleſung der eelie er

griff der Vorſitzende der Kaſſe Len z das Wort. Redner führte
aus, daß ohne die Nachſicht der Verdener Behörde ſchon früher
Maßnahmen notwendig geweſen wären, um das Gleichgewichtderſelben herzuſtellen. Der Vorſtand befinde ſich in einem ſhwie-

rigen Verhältnis, da derſelbe bei event. Vorſchlägen immer mit
einem Teile der Mitglieder in Kolliſion geraten würde. Das
Drängen nach Umwandlung der Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe ſei
nur bei einem Teile der Tabakarbeiter zu verzeichnen. Man wolle eine
Organiſation, die eine Wohlthat für viele ſei, auf Koſten der
andern opfern. Wenn es kein anderes Mittel gebe, dann könne
den Tabakarbeitern nicht viel geholfen werden. FeihOttenſen
r aus, daß der Vorſtand den Einfluß des neuen auf

ie Kaſſe abgewartet habe und nun doch keine Vorſchläge zur
Beſſerung bringe. enn man die Jnfluenza für den ſchlechten
Stand der Kaſſe verantwortlich mache, ſo ſei es noch fraglich, ob
die Hoffnung, daß dieſelbe in dieſem Jahre ihren Einfluß nicht
wieder ausüben werde, in Erfüllung gehen werde. Den Rückgang
des Geſchäfts in Altona, Ottenſen und Berlin könne er als Ur-
8 e auch des Rückgangs der Kaſſe nicht ganz beſtimmt zugeben.

ie Mitglieder ſeien vielmehr unzufrieden mit den hohen Bei-
trägen gegenüber den gen Leiſtungen. Die Fabrikanten haben
ein Intereſſe an der J ihrer Arbeiter zu freien Hilfs
kaſſen. Es ſei deshalb auch ſchon angedroht worden, daß den Ar
beitern der bei deren Mitgliedſchaft in Ortskaſſen ſeitens des Fabri-
kanten zu zahlende Beitrag vom Lohne abgezogen werden ſolle.
Um dieſe Lohnabzüge abzuwehren, ſei aber nicht die Krankenkaſſe
vorhanden, ſondern das muſe durch Beteiligung am Unterſtützungs-
verein angeſtrebt werden. Dieſen zu einer ſchneidigen Waffe aus
e werde nötig ſein, um der Kaſſe einen beſſeren Boden zu
ereiten. Saalfeld-Eimsbüttel gab ſeiner Freude Ausdruck,

daß die Frage der Kaſſenverhältniſſe von einem höheren Stand-
punkt betrachtet worden ſei. Die Umwandlung der Kaſſe in eine
Zuſchußkaſſe werde die Mittel liefern zur Verwendung auf einem
anderen Gebiete. Man ſolle in den rer im günſtigen Sinne
zu reformieren trachten, in denen mancher Vorteil durch die Arbeiter
erzielt ſei. Man ſolle darnach trachten, einige Jahre nach der
Umwandlung in eine Zuſchußkaſſe dieſelbe dem Unterſtützungs-
verein beizugeben. Jn dieſem werde man dann durch den Zu-
chuß beſſer im ſtande ſein, die Mitglieder zu halten. Nach dieſer

ichtung ſolle man nicht unnütz die Zeit verſtreichen laſſen und
unnütze Opfer bringen für die Erhaltung der Kaſſe in der alten
Form. Die Organiſation dürfe nicht dieſelbe bleiben, weil auch
die Verhältniſſe nicht dieſelben bleiben. Motes- Berlin er
örterte die Berliner n und wies darauf hin, daß
man daſelbſt die Umwandlung der n e in einen Lokal
verein geplant habe, weil die Ortskrankenkaſſe nichts taugt. Redner

ab dem Gedanken Ausdruck, daß die älteren Kollegen bei dem
orgehen in der Kaſſe zu wenig berückſichtigt werden. Die h

ſtellen Berlin und in re daß die Rechte der Mit
e nicht zu viel beſchnitten werden. Spießhofer-Ham-

urg meinte, daß er lieber konſervativ erſcheinen wolle, wenn man
in dem Umwerfen der Kaſſe einen Fortſchritt erblicke. Wenn die
Oris?aſſen jetzt er früher mehr leiſten, 6 dieſelben ihre
Beiträge auch erhöht. Bei Ueberlaſſung des Geldes an den Unter

un sverein werde dasſelbe nicht e vorhalten. Die Zahl-
telle Hamburg ſei für Erhaltung der Kaſſe als freie Hilfskaſſe.

Was bisher an Beiträgen mehr geleiſtet werden mußte, ſei auf der
Bank niedergelegt, alſo vorhanden. Die Wege, um die Erhaltung
der Kaſſe zu ermöglichen, ſeien in der Erhöhung der Beiträge um
5 Pf., einem 14 Wochenbeitrag oder in Beſchneidung der Leiſtungen
9 ſuchen. Obert- Mannheim erklärte, daß es in ſeiner Gegend
Ortſchaften gebe, in denen die Zugehörigkeit zur Ortskaſſe ver
langt werde. Er wolle kein Loblied auf die Ortskaſſen anſtimmen,

den et während die
ie zentraliſierte Tiſchler

aber dieſelben bedeuteten für ihn

Garantiert reinseidene schwarze

MKleider-Merveilleuxjetzt o Pf. das Meter.
J. Lewwim, Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

chen Ausgang des Kampfes, zur Erkenntnis der Not

kaſſe werde auf die Dauer auch nicht hochzuhalten ſein. Wenn
auch diesmal noch die Erhaltung als freie Hilfskaſſe beſchloſſen
werde, das nächſte Mal Seht es ſicher nicht wieder. Dreſcher-
Berlin vertrat den Standpunkt, daß die Ala unter
derſelben Kalamität leiden wie die freien Hilfstaſſen. Es
ei aber ein ſchwerer Fehler die letztere immer nur durch
pferwilligkeit den Verhältniſſen zu wollen. Für

das Elektriſieren des Kaſſenleichnams ſei noch kein triftiger
Grund erbracht worden und die Abgeordneten ſollten ſich auch
durch einen Konflikt mit ihren Wählern nicht abhalten laſſen, für
Umwandlung in eine Zuſchußkaſſe zu ſtimmen. Behr-Achim
gab eine Klarſtellung ſeiner Ausführungen vom vorhergehenden

age und ſprach ſich für Beteiligung an den Ortskaſſen aus.
FeihOttenſen vertrat den Standpunkt, daß gerade durch Um-
wandlung der Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe das ne der alten
Mitglieder gewahrt werde. Andererſeits exiſtiere auch eine Freu-
digkeit der jüngeren Mitglicder, etwas zu ſchaffen, die manchem
älteren abgegangen ſei. Wenn die Wugt der Kritik nicht mehr
geſtattet ſei, müſſe es um die Kaſſe z beſtellt ſein. San d-
gard-Lübeck ſprach ſich Wer jede Beſchränkung der Leiſtungen
aus und befürwortete die Erhebung eines 14. Wochenbeitrages in
jedem Quartal. Schwiebert-Haſtedt bezweifelt, daß die Orts-
kaſſen etwas Beſonderes zu leiſten im ſtande ſeien bei einem guten

ahre könne man event. auch den Reſervefonds auf einmal zu-
ammen bringen. SaalfeldEimsbüttel verwahrt ſich dagegen,
als ob durch das Kapital der 8eſ dem Unterſtützungsverein auf-
geholfen werdeu ſolle nur die Erhaltung der Mitglieder in letzterm
ſei der Zweck. Die Mehrzahl der Kollegen frage ſich einfach, was
u zahlen ſei und was geleiſtet wird, und handelt darnach. Nacheſchaffung des Reſervefonds ſei in der Hilfskaſſe auch keine Er

leichterung in Ausſicht, weil die geſunden Kräfte die Kaſſe ver-
laſſen und ein Zufluß nicht zu verzeichnen ſei. Man ſolle ſo lange
durch Stärkung der Organiſation dem Kapitalismus einen Damm
entgegenſetzen, ſo lange man noch lebensfähig und einigermaßen
kräftig ſei. Thieme Altona ſprach ſich dahin aus, daß man
doch das Endziel ins Auge faſſen müſſe, wenn man einſehe, daß
es ſo nicht mehr geht. Er habe nach Durcharbeitung des Materials
eingeſehen, daß die Erhaltung als freie Kaſſe unmöglich ſei. Durch
Ueberlaſſung des Kaſſenfonds an den Unterſtützungsverein werde
dieſer leiſtungsfähiger, um ſeine Mitglieder ſchützen zu können. Eswerde von Jahr h ſchlechter gearbeitet werden. Trotz r
Ausnahmegeſetze ſolle man ſich nicht abhalten laſſen, der Kaſſe eine
Form zu geben, die der Zeit entſpricht. Er ſehe ſein Jdeal
nicht in der Ortskaſſe, trete aber dafür ein, daß man alle Stadien
durchgehen müſſe, um der Regierung zu beweiſen, daß die Arbeiter
nicht mehr in der Lage ſind, ihre Kranken erhalten zu können.
Hainz-Dietesheim iſt ſchon in der vorigen General- m
ür Erhaltung der Kaſſe in ihrem alten Beſtande geweſen un
prach ſich auch jetzt dafür aus. Redner plaidiert für prozentuale

Erhöhung der Beiträge damit der 14. Wochenbeitrag herauskommt.
Haniſch Dresden vertrat die Meinung der 20. Wahlabteilung,

welche ebenſo wie in der vorigen GeneralVerſammlung mit der
ürautrvſe ſympathiſiert. Wenn alle freie Hilfskaſſen in Zuſchuß-
aſſen umgewandelt ſeien, dann ſei das in die Nähe gerückt,

eine grzig Reichskaſſe, in weſcher alle Staatsbürger verpflichtet
ſind, den Kranken zu helfen. SidowBrandenburg trat gegen
die Anſicht auf, daß die Zuſchußkaſſe eingerichtet werden ſolle, um
keinen Fonds mehr zu gebrauchen. Dieſer ſei doch im Intereſſe
der notwendig. Eine Stärkung des Unterſtützungs-
vereins ſei nicht notwendig, da ſchon heute niemand verhindert
ſei, der ſeitens des Vereins geplanten ha beizutreten.
Man arbeite hier eigentlich nicht der Zuſchußkaſſe zu Liebe, ſondern
den Ortskaſſen. Schmelzkopf Braunſchweig iſt der Meinnng,daß das Defizit in aghettacht der hohen Leiſtungen eigentlich kein

nennenswertes ſei. Wenn der 14. Wochenbeitrag erhoben worden
und kein Defizit vorhanden wäre, würden Anträge auf Umwand-
lung wohl auch geſtellt worden ſein. Wenn ſchon in den freien
Zur en auf billige Arznei geſehen werde, ſo ſei dies in den

rtskaſſen noch mehr der Fall. Redner plaidiert für Beibehaltung
der Kaſſe Hartmann- Delitzſch ſprach in demſelben Sinne mit
dem Hinweis auf die in ſeinem Wahlkreis gegebenen Verhältniſſe,
daß namentlich eine Zuſchußkaſſe m nützen könne, wo der
ortsübliche Tagelohn niedrig bemeſſen ſei. Winkler-Finſter-
walde wünſcht die Umwandlung in eine Zuſchußkaſſe, da es den
Mitgliedern nicht möglich ſei, weitere Laſten zu tragen. Feih
Ottenſen trat nochmals für Umwandlung in eine Zuſchußkaſſe
ein, da durch Beibehaltung nicht verhindert werden könne, daß
die Kaſſe ihrem Ruin entgegengeht, indem man in den letzten
2 Jahren ſchon genug Mitglieder verloren habe. Es werde nur
etwas geopfert, ohne etwas zu erreichen. Kühnel, (Vorſ. des
Ausſch.) wies darauf hin, daß man ein Zuſammenarbeiten von
ch aſe und Unterſtützungsverein früher ſchon jahrelang ge
abt habe, ohne J zu erzielen. Es ſei alle Ausſicht vor-

handen auf weitere Verluſte nach Einführung der Zu chußkaſſe.
Nachmittagsſitzung am 10. Juli.

Es wurde zunächſt der Beſchluß gefaßt, einem ausgeſchloſſenen
Mitgliede die Vertretung ſeiner Sache vor der General-Verſamm-
lung perſönlich zu geſtatten. Nach Verleſung des Protokolls der
Vormittagsſitzung erhielt dann das betr. Mitglied das Wort zur
Vertretung ſeiner Sache. Die Ausführungen des Mannes gingen
dahin, daß er zu Unrecht als Simulant betrachtet worden ſei und
auch ſeine Frau mit einem rn geringen Reſte ge
ſtrichen worden ſei, die Maßregeln des Vorſtandes alſo wohl als
zu ſcharf angeſehen werden müßten und zurückgenommen werden
möchten. Seitens des Kaſſierers Ott o wurde aber die Saum-
ſeligkeit des Betreffenden unter Hinweis auf das vorhandene
Kaſſenmaterial in ſehr gründlicher Weiſe dargethan, wie auch der
Vorſitzende Lenz erklärte, daß von Staßfurt, wo der Beſchwerde-
führer die leitende Rolle einnahm, niemals unaufgefordert Ab
rechnung eingeſandt worden ſei. Nachdem ſich dann noch ver
ſchiedene Redner in m bringen Sinne ausgeſprochen hatten,
der Beſchwerdeführer aber, obgleich er ſeine Schuld zugab, in un
begründeten r der Vorſtandsmitglieder ſich er-
gangen hatte, wurde die desſelben in ſeine Rechte
einſtimmig abgelehnt. Nach Verleſung des Protokolls der Nach-
mittagsſitzung des vorhergehenden Tages wurde alsdann zur
Tagesordnung übergegangen. 4Zunächſt ſprach Spießhöfer-Hamburg, welcher ſich gegen die
Befürworter der uww nung in eine Zuſchußkaſſe wandte. Red-
ner erklärte, daß er in der Ortskaſſe durch das Loch des Fabri-
kanten pfeifen wie Die Arbeitgeber würden es dort auch zu
verhindern wiſſen, daß ſeitens der Arbeiter etwas herausgeſchlagen
würde. Man habe vor 2 Jahren ſchon geſagt, daß die Kaſſe in
dem alten Beſtande zu grunde gehen müſſe, ohne daß es einge
troffen ſei. Ein Aufſchlag in der Beitra ei ein Unding,
die Erhebung des 14. Wochenbeitrages ſei das Richtige. Her-
mann-Mittweida erklärte, daß er denen gegenüber dankbar ſei,
die geſagt P was ſie aus der Je machen wollten. Na
ſeiner Auffaſſung werde namentlich an kleineren Orten durch Ab-
abe des Fonds an die Gewerkſchaft dieſen auf 10 Jahre deroden verdorben. Thieme-Altona bedauerte, daß es nicht

möglich ſei, durch die Ausſprache das Vergeuden unnötiger Mittel
zu verhindern. Wenn von den Mitgliedern immer mehr verlangt,
und weniger geleiſtet werde. ſo ſei die Kaſſe ſchon jetzt kaput.
Durch Erhebung des 14. Wochenbeitrages wolle man die Mit-glieder darüber ine täuſchen, was ſie eigentlich zahlen. Red

ner hofft, daß durch Nachdenken in zwei Jahren ein anderes Re-
ſultat erzielt werden wird. Feih-Ottenſen brachte in längeren

des Inventur- Ausverkaufs

Ausführungen noch Gründe für Umwandlung in eine Zuſchuß-
kaſſe vor und erſuchte, in dieſem Sinne zu ſtimmen. Im ent
gegen Sinne ſprach Kleinke-Rawitſch, welcher zugleich
ie Höhe des Fehlbetrages am Reſervefonds im günſtigen Sinne

beleuchtete Schlabeck-Südlangern ſprach ebenfalls für Erhal
tung. während Helfer Delmenhorſt die Umwandlung in eine
Zuſchußkaſſe befürwortete. Dreſcher-Berlin erklärte es für
eine Unehrlichkeit, wenn nicht direkt gefordert werde, was ge
braucht wird, alſo Erhöhung der Beiträge. Für die Spielerei,
einen 14. Wochenbeitrag zu ſei er nicht zu haben. Saal-
feld Eimsbüttel wies zur Befürwortung der Umwandlung darauf
hin, daß die früheren neben einander beſtehenden Organiſationen
unter dem Mangel des Obligatoriums gelitten haben. Die freien
Hilfskaſſen würden in anbetracht der geplanten Verſchmelzung der
ganzen Sozialreform ohnehin verſchwinden. Motes- Berlin
meinte, daß er mit den hier gemachten Vorſchlägen wohl einver-
ſtanden ſein könne, in anbetracht der ſeitens des Unterſtützungs
vereins geplanten Zuſchußkaſſe könne er mit dem gleichen Reſul
tat von hier aus jedoch nicht vor ſeine Wähler treten. Haſen-
pflug- Erfurt iſt für den 14. Wochenbeitrag als beſte Durchfüh-
ung prozentualen Erhöhung, ebenſo Hermann Mittweida.

Einer gleichen Meinung gab auch Stiller-Oppeln Ausdruck.
n mehr erläuternden Erklärungen ihrer früheren Ausführungen

prachen dann noch Spießhofer, Obert, Schmelzkopf, Thieme und
nach Schluß der Debatte noch der Vorſitzende Lenz, worauf nach
einer kurzen Geſchäftsordnungs Debatte über das letztere Vor
gehen mit 15 gegen 13 Stimmen die Umwandlung der Kaſſe
in eine Zuſchußkaſſe abgelehnt wurde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juli.

Zur Boykottlifte ſind noch folgende Deſſauer Waldſchlößchen
Bier führende Geſchäfte nachzutragen:
Lehmann, Viktualiengeſchäft, kleine Brauhausſtraße und
Wilhelm Otto, Langeſtraße, Khryig

Leihamt. Für den Geſchäfts-Verkehr und die öffentlichen
Dienſtſtunden des Leihamts gelten vom 16. Juli d. J. ab folgende
nähere Beſtimmungen: l. An allen Werktagen in der Zeit vom
1. April bis 30. September vormittags von 8—12 Uhr und nach
mittags 3-5 Uhr. II. An allen Werktagen in der Zeit vom
1. Oktober bis 30. März vormittags von 8-12 Uhr und nach
mittags von 2—4 Uhr iſt das Leihamt für das Publikum ge
öffnet. Gold und Silberſachen werden nur or mittag in Ver
ſatz genommen. III. Am letzten Werktage eines jeden Monats iſt
das Leihamt wegen Abſchluſſes der Bücher nur von 8—12 Uhr
vormittags geöffnet.
Jn der Landesheil- und Pflege- Anſtalt uchtſgringe
in der Altmark, Station der Bahnſtrecke Lehrte Berlin, die am
1. Auguſt d. J. eröffnet wird, findet unentgeltliche Unterſuchung
und Beratung von mit Krämpfen (Epilepſie, Hyſterie, ten
Schwindelanfällen und ähnlichen Leiden behafteten Kranken
Näheres erſieht man aus dem bezüglichen Jnſerat in dieſer Nummer.

Rektor a. D. Marſchner iſt am Montag mittag am Hitz
ſchlag, als er ſich gerade auf einem Spaziergange befand, vor der
alten Volksſchule an der Promenade Der Verſtorbene
war ſeit Mitte der 50er Jahre in unſerer Stadt als Lehrer und
be 1864 bis zu ſeiner Penſionierung im vorigen Jahre als Rektor

er hieſigen Bürgerſchulen thätig.

Hohenmölſen, 7. Juli. Jm Dorfe Wählitz iſt eine 36jährige
Witwe, Mutter mehrerer teils ſchon der Schule entwachſener Kin
der, verhaftet worden, weil ſie am Sonnabend heimlich geboren
und das Kind, in einen Sack geſteckt, in einem Garten vergraben
hatte, nachdem ſie dasſelbe mutmaßlich erſtickt hatte.

Torgau, 9. Juli. Jn Audenhain iſt der Gutsbeſitzer V.
vom Blitz erſchlagen worden. Er hatte ſich unter Mittag, da er
nicht erſt nach Hauſe gehen wollte, nach dem Heumachen unter
Gebüſch h Seine Leute fanden ihn der „M. Z.“ zufolge,
als ſie wiederkehrten, tot vor und der Kreisphyſikus beſtätigte den
Tod durch Blitzſtrahl.
Wirttenberg, 10. Juli. Jn Sachen des Bürgermeiſters Dr.
Schild haben die Magiſtratsmitglieder Hohe und Bourzutſchki,
der ſtellvertretende Stadtverordneten- Vorſteher Bethke ſowie die
Stadtverordneten Giſike und Leonhardt, die beſchuldigt werden,
Kenntnis von den Verbrechen des Bürgermeiſters gehabt zu haben,
ihre Mandate nienergeles
Erfurt, 10. Juli. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich am Sonntag vormittag auf der Eiſenbahnſtrecke Erfurt Neudietendorf. Auf dem von dieſiger Station um 8 Uhr 37 Minuten

abgehenden Schnellzuge befand ſich unter anderen der Hilfsheizer
Karl Häſelbarth. Unweit der Hochheimer Eiſenbahnbrücke lehnte
er ſich von der Maſchine aus über die r Jn demſe
Augenblick kam von entgegengeſetzter Seite ein Eiſenbahuzug, von
dem er einen Stoß gegen den Hinterkopf erhielt, ſo daß er be
wußtlos im Heizraum niederſank. Auf Station Neudietendorf
wurde ihm dann die erſte ärztliche Hilfe zu teil. Es gelang je-
doch nicht mehr, dem Verletzten ins Leben zurückzurufen, er ver
ſchied ohne wieder zum Bewußtſein gekommen zu ſein. Mit dem
nächſten Zuge erfolgte der Rücktransport der Leiche nach Erfurt.
Häſelbarth iſt 31 Jahre alt und verheiratet.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 10. Juli. Jn heutiger Strafkammerſitzung gelangte jener

blutige Vorgang, welcher ſich am Nachmittag des 5. Mai zwiſchen
wei hieſigen Dienſtleuten auf dem Riebeckplatze abgeſpielt, zur
burteilung. Als Angeklagter erſchien der bisher unbeſtrafte

Dienſtmann Hermann Schinkel von hier, 50 Jahre alt, wel
der Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs beſchuldigt
wurde. Angeklagter geriet am fraglichen Tage mit dem Dienſt
mann Friedrich Klaus von hier infolge eines Wortwechſels in
einen Streit, wobei es zu groben Thätlichkeiten kam, indem An

eklagter dem Klaus in der linken Schläfengegend mit ſeinem
eſſer einen tiefen Stich beibrachte, ſo daß K. blutüberſtrömt und

beſinnungslos zuſammenſank. Angeklagter ergriff nach dem Ge
waltakt die Flucht, ſtellte ſich aber nachträglich der Polizei. Der
Verletzte wurde nach der Klinik befördert, von wo er nach eini
Tagen, nachdem keine Gefahr mehr vorhanden war, entlaſſen
wurde. Die Verletzung hatte 2 Woche Arbeitsunfähigkeit zur
t e. Der Angeklagte räumte die That ein, und giebt auch
elbſt zu, eine große Roheit begangen zu haben, er meint aber,

That die
Pfanne wieder abgenommen wurde. Die z anwalts hafte ha

Kleider-Merveilleunux
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jPiehriaen Schltaden Otto Deren und Ogto aus Wippra Ein netter Elberfeld, 10. Juli. Die b.unter der Anklage, am R d. J. im Forſtort Weſter Strafkammer verurteilte den eeeeeeree e zuge
bei Finger dur Fahrläſſig eine 10j e Fichten- wegen Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern zu 8 Jahren erz 9 än t handelte es ſich

n 4n and geſetzt zu haben. Am Wpäh Zuchthaus. der Hinterlaſſenſchaft, und dies iſt der Fall, der jetzt diee in Gemeinſchaft mit dem n Dur nvorſcchtägkett verurſachte am Montag abend auf kammer beghrigt und der in unſerem Rechtsſtaat kaum ſeines-
digen ulknaben Guſtav Knorr Holz im Walde geſammelt. dem Ausſtellunsplatze in Lemberg ein beim Mwgo raphiſchen gleichen ha d.Oertel führte Streichhölzer bei 4 und hatte aus einer Automaten beſchäftigter junger Mann Namens Wilhe m enden Eine n Schiffskata he wird aus
aſtu aus Rohr hergeſtellten r e in Gemeinſchaft des aus Berlin eine Exploſion. Nixdorf erlitt eine Gehirnerſchütterung Odeſſa gemeldet: Der aus Sebaſtopol nach Odeſſa ahgegansent

angeklagten das Rau nachgeahmt. Hierbei waren und verlor beide Augen wie die rechte Hand. ruſſiſche agierdampfer „Wladimir ſtieß in der Nacht auf
auch dem Knaben Knorr Streichhölzer in die Hände geraten, Jhr künftli Gebiß hatte eine ältere Dame in Berlin Montag bei toria mit einem italieniſchen Dampfer zuſammen.welcher dieſelben benutzte, das Gras anzubrennen. Als durch die vor zwei Jahren während des Schlafes verſchluckt. Der ſogleich Der Wiadinir ging unter. Ein Teil Paſſagiere wurde ge

Spielerei auf einmal ein größeres Feuer entſtanden, und die Knaben herbeigerufene Arzt bemühte ſich vergebens, dasſelbe wieder heraus rettet, doch ſollen gegen 60 onen ertrunken ſein.
dasſelbe nicht mehr löſchen konnten, liefen ſie davon. Erſt durch

rbeigerufene Perſonen iſt der Waldbrand, wodurch ein Morgen
chten vernichtet worden iſt, gedämpft worden. Die Staats-

anwaltſchaft beantragte, gegen beide Angeklagte auf je einen Ver beſchwerden,
weis zu erkennen. Der Gerichtshof erkannte aber auf Freiſprechun
weil die Angeklagten bei Begehung der That ſich nicht bewußt
waren, daß ſie ſich ſtrafbar machten. Der Arbeiter Hermann
Pönicke, domizillos, geboren in Roitzſch, 25 Jahre alt, mehrfach
wegen Diebſtahls und Betrugs vorbeſtraft, hatte ſich wegen Betrugs im wiederholten Rückfalle zu verantworten. Er u am

28. März d. J. mittellos bei dem hieſigen Reſtaurateur neider, or
machte eine Zeche von 085 M. und verſchwand. Der Angeklagte
war der Zechprellerei geſtändig und erklärte, in Not n elt zu
haben. Beantragt wurde ein Jahr Zuchthaus mit Nebenſtrafen;
das Urteil lautete aber auf 6 Monate Gefängnis. Wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung wurde der Kutſcher Hermann Müller aus
Giebichenſtein zu 25 M. Geldſtrafe ev. 5 agen Gefängnis verur-
teilt. Der Angeklagte hatte am 6. April d. J. durch ſchnelles

und Nichtbeobachtung der Signale in der Geiſtſtraße die
itwe Lehmann überfahren, wodurch dieſelbe einige Quetſchungen

erlitten. Der 22jährige Arbeiter Emil Kurt Schöbe von hier,
mehrfach vorbeſtraft, zuletzt wegen Diebſtahls mit 1 Jahr Zucht-

us, wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr
Monaten Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der

Angeklagte war geſtändig. im Monat April d. J. dem Maler-
ehilfen Sandring einen Anzug, ein Paar Stiefeletten und einekhrtette, und dem Schneidergeſellen Heinrichs ein Beinkleid ent-

wendet zu haben. Mut den beſtohlenen Perſonen hatte der Ange
klagte zuſammengewohnt.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 10. Juli. (Die Berliner Arbeitsloſen-Ver-

ſammlung vom 18. Januar), n durch die Verwendung

der O
lichen

und

trübt, den

von Gummi-Schläuchen und andere Umſtände viel von ſich reden
emacht hat, kam in der heute vor dem Reichsgerichte ſtattgehabten
erhandlung gegen den Arbeiter Richard Rodrian zur Sprache.

Rodrian hatte in der am 13. Januar erſchienenen Nummer des
„Sozialiſt“ einen Aufruf an die Arbeitsloſen veröffentlicht und
dieſelben zu einer am 18. Januar im Friedrichshain abzuhaltenden
Verſammlung eingeladen. In dieſem Artikel, der in verhältnis
mäßig ruhigem Tone geſchrieben war ſollte eine Aufreizung zu
Gewaltttätigkeiten liegen. Das r in Berlin ſprach
Wech Rodrian am 16. Mai von der Anklage aus S 130 frei.

e gegen dieſes Urteil vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsanwalte nicht befürwortet. Das Reichsgericht
erkannte heute auf Verwerfung derſelben.

unterſucht: man fand
itarbeiter

25 Zentimeter

Heiſerkeit und Schluckbeſchwerden zu leiden. Die Speiſen blieben
oft halbwegs ſtetg und riefen dann jedesmal heftige
hervor, worauf ſich ein eitriger Auswurf einſtellte.
chwerden in letzter Zeit immer unerträglicher wurden, entſchloß
ch die Dame zu einer Radikaloperation, dem Speiſeröhrenſchnitt.

peration wurde die Dame mit dem Kehlkopfſpiegel
ſo wird der „Kreuzztg.“ von einem ärzt

eſchrieben das eine Stimmband gelähmt,
ſonſt nichts Ungewöhnliches. Die eingeführte Schlundſonde drang

Zahnreihen auf ein Hindernis. Hier
mußte alſo der Fremdkörper wen Jetzt wurde die Frau chloro
formiert und man verſuchte er
des Speiſeröhrenſchnitts machte, durch den
Sonde markierte Gebiß zu entfernen. Z
aller Anweſenden gelang dieſes g3 leicht. Naerfolgte der Rückgang ſämtlicher chwerden. Au

wurde wieder ganz normal.

inter den

t, ehe man die ein

trächtliche wurde aber durch einen Verdacht ge
e

reifende Operation
und das dur

Zur höchſten Ueberraſchrng
einiger Zeit
die Sprache

nach vielen vergeblichen Verſuchen entſchloß er ſich, R Jn Fremdkörper mittelſt einer Sonde in den Magen zu ſtoßen. g 3 u der z
Doch auch dige gelang ihm nicht, jedoch beſſerten ſich die Haupt M. K. Jhre z ſind nicht nur vollkommen unbrauchbar,

die in drohenden Erſtickungsanfällen beſtanden hatten, ſondern auch der Inhalt derſelben verbietet uns die Aufnahme.
ſofort. Seit zwei Jahren hatte die Dame jedoch fortwährend an Das Andenken V.s mit Jhrer Angelegenheit in Ver

bindung bringen, das würde uns bei jedem anſtändigen 3 7
Verachtung eintragen. Und obendrein verlangen Sie für ſol

eug noch ein kleines Honorar? Haben Sie BegriffeStandesamtlichr ſagen

Halle, den 10 Juli.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Auguſt Mangold und Selma Hügel

Moritzkirchhof 3). Der Former Guſtav Oberender und Anna
Koſuch (Schmiedſtraße 35). Der Kaufmann in Otto und
Klara Pauly Meckelſtraße 6 und Berlin. Der F h Oskar
Kiebler und Klara Bach (Thalgaſſe 6). Der Gymnaſiallehrer a. D.
Hermann Teichmann und Johanne Bermig (Halle und Altbeich-
lingen). Der Wirtſchaftsgehilfe Hermann Niemann und Bertha
König (Schwaneberg und Niederwünſch). Der OberPoſt Aſſiſtent
Friedrich Meier und Johanne Hoffmann (Leopoldshall und Halle).
Der Brauer Friedrich Pabſt und Anna Schlenz Bölbergaſſe 1
und Giebichenſtein). Der Bergmann Gotthilf Weickardt und Marie
Mähnert (Nietleben).

Der Bauunternehmer Julius Hoffmann und
Martha Gerſtäcker r ſtrafe 30 und Fleiſcherſtraße 45).

Geboren: Dem Barbier Willy Börner ein S., Walther Kurt
(Frieſenſtraße 10). Dem Wagenſchreiber Louis Trappiel eine T.,

arie (Schillerſtraße 4). Dem Hilfshoboiſt Auguſt Thomas eine
T., Frieda Luiſe Elſe (Brandenburgerſtraße 3). Dem Maurer

riedrich Zimmermann ein S., Karl Otto (Bäckerſtraße 9). Dem
orbmacher amang Renne ein S., Ernſt Hermann Paul (Breite

Wraß 17). em Former Paul Riemer ein S., Paul
Valther (Magdeburgerſtraße 50). Dem Fenſterputzer Robert Eilin

ein S., Friedrich Robert Otto n 2). Dem Fabrik
arbeiter Oskar Reimann ein S. Oskar Paul Alfred Kurt (Schiller
ſtraße 43). Dem Verſicherungsbeamten Hugo Häder eine T., Eli
ſabeth Felicitas angir (Karlſtraße 29). Dem Gendarm a. D.
Edmund Keller eine T., Hildegard Helene (Harz 38). Dem Kauf-
mann Joſeph J ein S., Georg (gr. Sandberg 16).

Geſtorben: Der Arbeiter Emil Willing, 25 J. (Klinik). Des
Bürſtenmacher Guſtav Thiemann T. Helene 5 J. (Klinik). Des
Eiſendreher e Doller T. Charlotte, 11 M. Moritzkirchhof 3).
Der Büreau- S a. D. Wilhelm Michaelis, 79 J. (Schülers-
hof 9). Der Rektor a. D. Louis Marſchner, 75 J. (neue Pro-
menade 13). Die Witwe Chriſtiane Wapenhenſch geb. Ramdohr,
88 J. Zinksgartenſtraße 10). Des Tiſchler Hermann Barth Ehe
frau Bertha geb. Schönherr, 35 J. Martinsberg 5). Des Hand-

a dieſe Be

die

dem Eheſcheidungsprozeß gegen Frau N., mit der er niemals im b t Svertrauten Verkehr geſtanden hatte, einen Meineid geleiſtet zu haben. arbeiter Karl Hammer T. Anna 7 M. (Herrenſtraße 22). Des

Uah und S ern. Er ward zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Auf Grund dieſes r W M es van
Mordprozeß. Leipzig, 7. Juli. Der Staatsanwalt hat Urteils ward nun die Wiederaufnahme des Eheſcheidungsverfahrens mann Michael wer S Wolf. 9 M. (Bergſtraße Des

nunmehr gegen den Rittergutsbeſitzer Crome in Wäldgen,
der ſeit längerer unter dem Verdachte, ſeinen Stiefſohn, einen
in Koblenz dienenden Fähnrich, ermordet zu haben, hier in Haft
war, die Anklage wegen Mordes erhoben. Wie der Leipziger
GeneralAnzeiger meldet, wird der großes Aufſehen erregende Fall gern waren. Den armen N
in der nächſten Seſſion des Schwurgerichts zur Verhandlung
kommen.

Bekanntmachung
betreffend

unentgeltliche Unterſuchung und Beratung der mit Krämpfen
Epilepſie, Hyſterie, Veitstanz), Schwindelanfällen und ähn-

lichen Leiden behafteten Kranken in der Poliklinik der
Landes-Heil- und Pflegeanſtalt Uchtſpringe (Altmark).

der neu errichteten Landes-Heil- und Pflegeanſtalt Uchtſpringe (Alt-
mark) Station der Bahnſtrecke Lehrte-Berlin wird vom 1. Auguſt d. J. ab eine

liklinik zur ambulanten Behandlung der mit Krämpfen (Epilepſie, Hyſterie,
eitstanz), Schwindelanfällen und ähnlichen Leiden behafteten Kranken eröffnet

mit Rückſicht darauf, daß wegen Raummangels nicht alle Geſuche um Aufnahme
in die Anſtalt berückſichtigt werden können, und daß gerade die Anfangsſtadien
und leichteren Formen derartiger Leiden unter ſachverſtändiger Anweiſung am
eheſten beſſerungsfähig bez. heilbar ſind.

Unbemittelte Kranke dieſer Art werden von dem Chefarzt der Anſtalt
Dr. Alt, oder ſeinem Vertreter, unentgeltlich unterſucht und beraten.

Die Sprechſtunde hierfür findet Dienstag, Donnerstag und Sonnabend

von 10 bis 1 Uhr ſtatt. JAn Kranke der Provinz Sachſen, die ein amtliches Zeugnis der Gemeinde-
behörde ihres Wohnortes darüber aufweiſen, daß ſie nicht in der Lage ſind, die
nötigen Medikamente aus eigenen Mitteln zu beſchaffen, kann die Direktion dieſelben verahreichen laſſen.

Briefliche Behandlung ohne vorhergehende perſönliche Unterſuchung durch
den Chefarzt oder ſeinen Vertreter findet nicht ſtatt.

erſgurg den 11. Juni 1894.
Der andeshgngtugnn der Provinz Sachſen.

J. V.: von Werder.

Gewerkschafſtskartell.
Freitag den 13. Juli abends 8 Uhr im Reſtaurant z. Eiſenhammer, Streiberſtr. 6

Versammmiung-
Der Vorſtand.

Hallescho benossenschafts-Buchcruckerei
G. m. b. H.).

Donnerstag den 19. Juli 1894 abends S Uhr im Sanle
der „Moritzburg“, Harz 51

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht. 2. Verſchiedenes.

Anträge der Mitglieder ſind bis 14. Juli er. ſchriftlich an den
Vorſtand einzureichen, wenn ſie auf die Tagesordnung geſtellt werden ſollen.

W Zutritt iſt nur für Müglieder geſtattet. o
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Der Vorſtand.
alle a Se ein Sehr Richter

Paul Bertholdk
Leipzigerſtraße 73 Leipzigerſtraße 73
empfiehlt dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie allen Freunden

nd Bekannten ſein gut aſſortiertes Lageraller ühlentabrirate und gutkochender Hülsenfrüchte,
ferner sämtliche Kolonialwaren ſowie ſein reichhaltiges

Zigarrenlager und if. Günthersches Flaschenbier.

Rappſilber.

Her wahre Jahoh Ur. 208

Zu haben in der Volasbuchhandtung.

Tiſchler Johann Jürgens S. Friedrich, 2 J. (Klinik). Des Haupt
ſteueramts Aſſiſtent Hermann Hohmuth T. Margarethe, 1 J.

(Meckelſtraße 26). Des Handarbeiter Emanuel Figura S. totgeb.
(Turmſtraße 157). Des Dachdecker Karl Schrader S. Friedrich,
8 M. (Feldſtraße 2).

Direktion: Riohard Hubert

Brothers Satour, akrobatiſche
Kontorſioniſten. (BravourLeiſtung
Miß Eliſa Jiltis mit ihrer Meute
abgerichteter Hündchen. W Die
Wundermühle. V Senſationell!
Meſſrs. King und Cray, Nigger-Ex

und Pantomimiſten. Mr.
alph Terry, Schattenkünſtler und

Schlittenſchellen Virtuoſe. Miß
Roſa und Mr. Jéhan, franzöſiſche
Grotesktänzer. Frl. Anna Kralik,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Moritz Heyden, Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 5 Uhr.

R
Ende 11 Uhr

DonnerstaSchlamhreeſt.
n. Scnmidt,

Böllbergerweg 58.
Gebirgs-

Himbeerſyrup
von vorzüglichem Geſchmack in Flaſchen

und ausgewogen empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,

bekannte Quai à hund 25 J bei
Pfd. 20

9 Seory Zeising, Kleinſchmieden.

Großes kräftiges
Roggenbrot,

I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehltEd. Lrlenſteſn, Alter Markt 20.

Grosse Rolle bestes Odergarn 25 Pf.
Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.
ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41

Heidelbeeren
täglich friſche Zufuhren empfiehlt im

ganzen und einzelnen billigſt
Franz Eisengarten

Thalamtſtr. 9, neben der Marktkirche

Fliegenmleim,
PFliegenmnpapier,
Wegen puver

empfiehlt in friſcher guter Waree A. Patez.
Wanzentinktur n
g en Wanzen und deren Brut, à

aſche

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

GeſchäſtsEröſſnung.
Hiermit zur gefälligen Kenntnis, daß ich mit heutigem

Tage Hackebornſtraße 1 (am Markt) eine

Uhren- Handlung
nebſt einem großen Lager optischer Waren eröffnet habe.

Ess wird mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden nur
mit preiswerten Uhren, Ketten, Brillen u. Pincenez e.
zu bedienen.

Rathenower Brillen und Pincenez nach ärzt
licher Vorſchrift.
Reparaturen an Uhren und optiſchen Artikeln

führe mit Fachkenntnis aus.
Halle a. S., den 10. Juli 1894.

Georg Zeising, Kleinſchmieden

Hochachtungsvoll

Julius Rogalla, Uhrmacher u. Optikor,
Hackebornſtraße 1 (am Markt).

Als neues Werk, hauptſächlich für unſere Franen und Mädthen,
empfehlen wir die

eRoman-Bibliothek
für das werkthätige Volk.

Von Emil Roſenow.
W Jn vöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. M

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

a Vertreter der Natur zie nndg jeuttto Kresse Jaßcenrgerr. 64, part. Sprechz. 8-10, 2—4,
J 78 Uhr. i Behandlung aller beſonders

auch Kinderkrankheiten führe ich ſelbſt aus, bei Damen meine Frau. Billige
Preiſe. Zugelaſſen zur Hamburger ZentralTiſchler-Krankenkaſſe.

Bäckerei Nr. 50,Berger Leberthran, liefert h e Wkt.
Medizin. „Ungarweine es Mt. e hbheihe Branecke

e MuſikaufträgeE. Walthers Nachf. ttrauſeräg
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26. S hen t 166.

ä l l i w.Sollte angenbinen Mansfelder Se g.
hre U icht od lhaft gehen. Kanarienhähne, paſſ. u.r e

A. Sparmanns
nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re-

paraturwerkſtatt am Platze,

Schöne Wohnung für 33 Thlr. ſofortzu vermieten Gr 1.
ſofort od. 1. Okt. zu verWohn. Saalberg 27.

Freundliche Wohnung zu vermieten
ttelwache 12.

Portemonnaie mit Jnhalt verloren in
Faulmanns Gartenlokal. Abz. daſelbſt.
e

Dienstag früh 6 Uhr verſchied e
gutes Lottchen im Alter von 1 Jahr.

Die Beerdigung findet Donnerstag
nachm. 5 Uhr von Moritzkirchhof 8 ſtatt.

Die trauernden Eltern
Heinr. Doller u. Fran, geb. Böttcher

Wuchererſtr. 3, neben d. landw. t
Für jede von mir reparierte Uhr lei

2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang.
Neuer Zylinder 2 neue Feder 1
Glas Zeiger 15
Direkte Verbindung von der Stadtbahn.

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

beſtes e Kana-
e w., nur beiansfelderſtr. 64, Halle.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Deuck der Halleſchen GenoſſenfchaftsBuchruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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